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diese hne dıe Aufhebung ohl kaurn dıe Leistungen vollbracht hätten, durch dıe S1e
1 dıe Wiıssenschaftsgeschichte eingegangen sind Dıie Vertreibung törderte uch den
internatıonalen Austausch, befreıite Zudern VOo.  - manchen Hemmni1ssen der Zensur. SO
hatte dıe Aufhebung, W1e der ÄAutor vorsichtig formulıiert, verade 1n wıissenschafttlicher
Hınsıcht nıcht 1LLUI negatıve Folgen 277)

Eıne empfindliche iınhaltlıche Lücke dieses wertvollen Bandes 1ST, A4ss einZ1e der
deutsche Bereich völlıg auställt. Und doch hätte dieser 1e] ZUuU Gesamtbild beizu-
tragen, csowohl] für dıe Durchführung der Aufhebung dıe audter 1m Kurfürstentum
Maınz SCHNONEN!: War) W1e für dıe iınhaltlıche Tendenz der exjesultischen Schriftsteller:
Man denke elnerselts dıe extirem antı-aufkliärerische Polemik Goldhagens und der
Augsburger Exjesuiten VOo St Salvator, anderseıts Benedikt Stattler. Formal
ware angebracht e WESCIL, 11 Anhang be1 der „Select Bıbliography“ (279-283)
wenı1gstens l die Tıtel anzuführen, dıe 1 Fuflnoten desselben Aufsatzes mehr als
einmal vorkommen, hne 4aSss auf dıe rühere Fudißnote rückverwıiesen wırd uch
tehlt eın Abkürzungsverzeichnıs. ÄAnsonsten rundet diese Publikation dıe Kenntnıiıs
der („esamtvorgänge des Untergangs, des UÜberlebens und der Wiedererrichtung der
G ] 1 wesentlichen Punkten ab, uch WCI1LIL e1ne Frage W1e „War dıe Aufhebung 1 der
hıstoerischen esamtkonstellatıon unvermeıdlich?‘ otffenbleibt. KL SCHATZ 5]

MEIWES, ELINDE: Klosterleben IN bewegten Seiten. Dıie Geschichte der ermländıschen
Katharınenschwestern (1914—1962). Paderborn: Ferdinand Schöningh 2016 7585 S 4
ISBEN 75—3-—506-—7/8456 —5

Das vorliegende Werk der Hıstorikerin Relinde Meı1wes ZUuU Kongregations-
veschichte der Frauen 11 JIhdt umtasst insgesamt 72755 Seiten mi1t zahlreichen
Abbildungen. Es 1St gegliedert 1n Eınleitung, sieben Abschnıitte, Schluss, Danksagung,
eın Quellen- und Literaturverzeichnıs und elınen Anhang.

In der Eıinleitung 7-12) berichtet die utorın zunaäachst Vo den Anfängen der
Schwestern VOo der Jungfrau und Märtyrın Katharına 1m Jhdt., besser uch
bekannt als dıe Katharınenschwestern. 1914 betand sıch das Mutterhaus des Ordens
1 Ostpreußen 1 Braunsberg. Im Ausland dıe Katharınenschwestern 1 dieser
e1lt ebenfalls karıtatıv verireten. Die utorın knüpft mıiıt ıhrer Forschung WEe1
bestehende Werke A dıe VOo.  - 1571 bıs 1914 reichen 9 , und hat dafür 1n verschıedenen
deutschen und ausländıschen Archıven umfangreich recherchiert (11)

Im ersten Abschnıiıtt veht dıe utorın auf das Klosterleben des Ordens Vorabend
des Ersten Weltkrieges e1n —3 In Braunsberg und 1mM preufßischen Kaum Vo

Berlin bıs Liıtauen dıe Katharınenschwestern 1m 19 Jhdt mallzZ besonders 1n der
Krankenseelsorge vielseitig karıtatıv tätıg 14.) uch hatten S1e nach England und bıs
nach Sudamerıka nach Brasılien übergesetzt und dort Kranken- und Schulseelsorge
praktızıert (16) Engagement 1mM deutschen Schulwesen MUSSIE 1m preufßischen
Kulturkampf aber aufgegeben werden (20)’ dafür richtete 1ILA.  — 1 dieser elit eıne
Vorschulkinderseelsorge und eshalb vermehrt Kındergärten eın (22) Fur den Fın-
trıtt 1 den Orden der Katharınenschwestern vab CS strikte Vorgaben vemafß den
kodiıfizierten Regeln der Kongregation VOo  H 1904 (25 Der harte und lange Tagesablauf
wurde strikt VOo der Ordensführung veplant und and 1m klassıschen Wechsel des
Betens und Arbeıtens 29{f.)

Im zweıten Abschnıitt zyeht der utorın dıe Auswirkungen des Ersten Weltkrie-
An auf dıe Kongregation (31—4 Diese hatte schon 1n den früheren eutschen Krıegen
15866 und 18570 Kriegskrankenpflege praktıziert und leistete nach dem Kriegsausbruch
1914 erneut den Kriegsdienst (31) Dennoch standen dıe Schwestern 1m rontnahen
ostpreufsischen Gebiet dem Krıeg skeptisch und angstlich vegenüber, 4ass viele
Schwestern Zze1twelse das Gebiet verließen (34) Der Dienst 1n Lazaretten 1m preufß1-
schen und schlesischen Raum 1efi dıe Schwestern das wahre und besonders schreckliche
Gesicht des Krıeges erkennen (35 Neben vielen anderen Schwestern AUS Ordens-
vemeinschaften uch viele Katharınenschwestern 1m karıtatıven Kriegsdienst
des Roten Teuzes tätıg (41) Dıie Ableger des Ordens 11 England und Sudamerıka
verspurten dort 1n dieser e1t als Orden, der cesshatt 1n e1ınem kriegführenden Land
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diese ohne die Aufhebung wohl kaum die Leistungen vollbracht hätten, durch die sie 
in die Wissenschaftsgeschichte eingegangen sind. Die Vertreibung förderte auch den 
internationalen Austausch, befreite zudem von manchen Hemmnissen der Zensur. So 
hatte die Aufhebung, wie der Autor vorsichtig formuliert, gerade in wissenschaftlicher 
Hinsicht nicht nur negative Folgen (277). 

Eine empfi ndliche inhaltliche Lücke dieses wertvollen Bandes ist, dass einzig der 
deutsche Bereich völlig ausfällt. Und doch hätte dieser viel zum Gesamtbild beizu-
tragen, sowohl für die Durchführung der Aufhebung (die außer im Kurfürstentum 
Mainz schonend war) wie für die inhaltliche Tendenz der exjesuitischen Schriftsteller: 
Man denke einerseits an die extrem anti-aufklärerische Polemik Goldhagens und der 
Augsburger Exjesuiten von St. Salvator, anderseits an Benedikt Stattler. – Formal 
wäre es angebracht gewesen, im Anhang bei der „Select Bibliography“ (279–283) 
wenigstens all die Titel anzuführen, die in Fußnoten desselben Aufsatzes mehr als 
einmal vorkommen, ohne dass auf die frühere Fußnote rückverwiesen wird. Auch 
fehlt ein Abkürzungsverzeichnis. Ansonsten rundet diese Publikation die Kenntnis 
der Gesamtvorgänge des Untergangs, des Überlebens und der Wiedererrichtung der 
GJ in wesentlichen Punkten ab, auch wenn eine Frage wie „War die Aufhebung in der 
historischen Gesamtkonstellation unvermeidlich?“ offenbleibt.  Kl. Schatz SJ

Meiwes, Relinde: Klosterleben in bewegten Zeiten. Die Geschichte der ermländischen 
Katharinenschwestern (1914–1962). Paderborn: Ferdinand Schöningh 2016. 258 S., 
ISBN 978–3–506–78486–5.

Das vorliegende Werk der Historikerin Relinde Meiwes zur neuesten Kongregations-
geschichte der Frauen im 20. Jhdt. umfasst insgesamt 258 Seiten mit zahlreichen 
Ab bildungen. Es ist gegliedert in Einleitung, sieben Abschnitte, Schluss, Danksagung, 
ein Quellen- und Literaturverzeichnis und einen Anhang. 

In der Einleitung (7–12) berichtet die Autorin zunächst von den Anfängen der 
Schwestern von der hl. Jungfrau und Märtyrin Katharina im 16. Jhdt., besser auch 
bekannt als die Katharinenschwestern. 1914 befand sich das Mutterhaus des Ordens 
in Ostpreußen in Braunsberg. Im Ausland waren die Katharinenschwestern in dieser 
Zeit ebenfalls karitativ vertreten. Die Autorin knüpft mit ihrer Forschung an zwei 
bestehende Werke an, die von 1571 bis 1914 reichen (9), und hat dafür in verschiedenen 
deutschen und ausländischen Archiven umfangreich recherchiert (11). 

Im ersten Abschnitt geht die Autorin auf das Klosterleben des Ordens am Vorabend 
des Ersten Weltkrieges ein (13–30). In Braunsberg und im preußischen Raum von 
Berlin bis Litauen waren die Katharinenschwestern im 19. Jhdt. ganz besonders in der 
Krankenseelsorge vielseitig karitativ tätig (14 f.). Auch hatten sie nach England und bis 
nach Südamerika nach Brasilien übergesetzt und dort Kranken- und Schulseelsorge 
praktiziert (16). Ihr Engagement im deutschen Schulwesen musste im preußischen 
Kulturkampf aber aufgegeben werden (20), dafür richtete man in dieser Zeit eine 
Vorschulkinderseelsorge und deshalb vermehrt Kindergärten ein (22). Für den Ein-
tritt in den Orden der Katharinenschwestern gab es strikte Vorgaben gemäß den 
kodifi zierten Regeln der Kongregation von 1904 (25 f.). Der harte und lange Tagesablauf 
wurde strikt von der Ordensführung geplant und fand im klassischen Wechsel des 
Betens und Arbeitens statt (29 f.). 

Im zweiten Abschnitt geht es der Autorin um die Auswirkungen des Ersten Weltkrie-
ges auf die Kongregation (31–46). Diese hatte schon in den früheren deutschen Kriegen 
1866 und 1870 Kriegskrankenpfl ege praktiziert und leistete nach dem Kriegsausbruch 
1914 erneut den Kriegsdienst (31). Dennoch standen die Schwestern im frontnahen 
ostpreußischen Gebiet dem Krieg skeptisch und ängstlich gegenüber, so dass viele 
Schwestern zeitweise das Gebiet verließen (34). Der Dienst in Lazaretten im preußi-
schen und schlesischen Raum ließ die Schwestern das wahre und besonders schreckliche 
Gesicht des Krieges erkennen (35 f.). Neben vielen anderen Schwestern aus Ordens-
gemeinschaften waren auch viele Katharinenschwestern im karitativen Kriegsdienst 
des Roten Kreuzes tätig (41). Die Ableger des Ordens in England und Südamerika 
verspürten dort in dieser Zeit als Orden, der sesshaft in einem kriegführenden Land 
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Wal, erhebliche vesellschaftliche Ablehnung (43) In Lıtauen konnten sıch dıe Katharı-
nenschwestern Kriegsende dagegen weıt verbreıten (45) Nach 1915 yründeten S1e
auch 1M ermländıschen Raum weıtere Niederlassungen und nahmen sıch der karıtatıven
Bekämpfung der oroßen Not der Bevölkerung nach dem Ersten Weltkrieg (46)

Der drıtte Abschnıitt bearbeıtet den Autbruch und den Neuanfang des Ordens
1 den Y“)20ern und 930ern Jahren —9 Dıiıe demokratıische e1lt der Weıimarer
Republık bot der och überall sıchtbaren Weltkriegsnot den Katharınenschwestern
eın breıtes Tätigkeitsfeld für ıhre Aktıvıtiten 1m cOo7z1al-karıtatıven Bereich (47) Ö1e
betrieben für ıhren Haushalt aAuliserdem kleine Viehwirtschaften (54) Die Katholische
Kırche unterstutzte das FEngagement der Schwestern, 1mM Ermland alle
katholischen Krankenhäuser 1 deren Hand 56{f.) und 61 erhielten AaZu auch VOo

den Carıtasverbäinden finanzıelle Unterstutzung (59) Hınzu kam weıterhıin das
Engagement ın der Waisen- und Altenpflege (67 SOWIl1e 1M Kındergartenbereich (70
Dıie aufkommende Weltwirtschaftskrise erschwerte ber Tätigkeiten 1m finanzıellen
Sektor (63) In Brasılien regelten dıe Katharınenschwestern nach 1915 ıhr Engagement
zunächst weıtgehend unabhängıg VOo.  - Deutschland (75) Ihr Mıttelpunkt wurde der
Raum A0 Paulo und das Schulwesen wurde eın Hauptschwerpunkt (78 neben ıhrer
Krankenhaustätigkeıt (84) In Liıtauen oründeten S1e IL: die Kırche angelehnt
gyeistliıche und relıg1Öse ereiıne (93) und ührten dort e1n reiches karıtatıves Leben (98)

Im vierten Abschnıitt diskutiert dıe utorın dıe relig1öse Motivatıon und das tätıge
Handeln der Schwestern 1n der Welt (101—-133). Dıie Grundprinzıipien der Kongregatıon
tußten auf dem benediktinischen „OLId T labora“ 101) Nächstenliebe, manıtestiert VOox!n
allem iın Krankenseelsorge, Hınwendung ZUuU Leidenden und relig1öse Unterweıisung,
ber uch spirıtuelle Sehnsucht valten als bedeutende Prinzıipien der Schwestern (103
Dıie Novız1ıatszeıt bot den Anwärterinnen Gelegenheıt, den Anforderungen verecht

werden (108 Ernsthafte Hınderungsgründe für elınen Beıtrıtt ZUuUrFr Kongregation
Krankheıt der der Mangel „Ordensgeıist“ und „rechter Tatkratt“ 112)

Dıie VESAMLE Ausbildung Wl vielseitig und anstrengend, ber brachte reıit entwickelte
Persönlichkeiten hervor 116) Dıie berufliche Ausbildung als Krankenschwester und
Lehrerinnen Haushaltsschulen and zusatzlıch (118 Die meısten Frauen, dıe
sıch 1m preufßsischen Raum den Katharınenschwestern anschlossen, AUS der
bauerlichen Bevölkerung 124) Von Braunsberg AUS wurden 1n der Zwischenkriegszeıit
durch dıe Generaloberin dıe Katharınenschwestern 1n allen ıhren Niıederlassungen auf
der Welt koordiniert 131)

Die elIt des Nationalsoz1ialısmus und des /weıten Weltkrieges behandelt der füntte
Abschnıitt (135—166). Das Reichskonkordat Vo Jul:ı 197933 hatte uch den Orden und
Kongregationen ıhre Tätigkeit yarantıert, und uch einıge€ Schwestern zunächst
VOo.  - der Regierung begeistert (138 Dıie Kongregation konnte dıe ersten Jahre
nach 1933 ıhre Tätıigkeıt ungehindert tortsetzen (142 f 9 auch der Kontakt den
Auslandsschwestern bliebh bestehen (146 Im beginnenden Konflikt mıiıt den natıo-
nalsoz1alıstischen Staatsbehörden 1mM Zusammenhang mıiıt den vermeıntlichen „Devı-
senvergehen“ VOo.  - katholischen Orden nach 1934 wurde WAar uch das Braunsberger
Multterhaus VOo  H der (zestapo untersucht, ber hne jedes Ergebnıis. Bıs Kriegsausbruch
wurden 1LULI cehr wenıge Eıinrichtungen der Katharınenschwestern 1 Deutschland
veschlossen (149 f.} Nach dem Beginn des /weıten Weltkrieges nahmen dıe Schließungen
und Beschlagnahmungen durch NS-Behörden der uch durch dıe Wehrmacht jedoch

153) uch 1m Rahmen der „Euthanasıe“-Aktionen des Regıimes wurden Insassen
VOo.  - Heilanstalten der Schwestern ermordet (158 f 9 vereinzelt wurden Schwestern 1n

vebracht (160 In Lıiıtauen wurden S1e uch Zeugen der massenhaften Tötung VOoO  H

Juden durch dıe SS-Einsatzkommandos (164
Dıiıe utorın bearbeıitet 1mMm sechsten Abschnuıitt annn die Flucht und Vertreibung

des Ordens AUS Ostpreufßen (167-178). Mıt dem Vorrücken der sowjetischen Armeen
nach Ostdeutschland 1m Herbst 1944/1945 begaben sıch dıe Katharınenschwestern 1
Liıtauen und Ostpreufßen mıiıt der Bevölkerung autf dıe Flucht Eınıge verblieben WAar
noch 1m Ermland, andere wurden 1n dıe SowJetunıion verschleppt der verloren ıhr
Leben auf dem anstrengenden Weg 1NSs Reichsinnere (167 Der yrofße e1l der Schwes-
ternschaft kam schlieflich 1n Westdeutschland 170) Viele Katharınenschwestern
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war, erhebliche gesellschaftliche Ablehnung (43). In Litauen konnten sich die Kathari-
nenschwestern gegen Kriegsende dagegen weit verbreiten (45). Nach 1918 gründeten sie 
auch im ermländischen Raum weitere Niederlassungen und nahmen sich der karitativen 
Bekämpfung der großen Not der Bevölkerung nach dem Ersten Weltkrieg an (46). 

Der dritte Abschnitt bearbeitet den Aufbruch und den Neuanfang des Ordens 
in den 1920ern und 1930ern Jahren (47–99). Die demokratische Zeit der Weimarer 
Republik bot trotz der noch überall sichtbaren Weltkriegsnot den Katharinenschwestern 
ein breites Tätigkeitsfeld für ihre Aktivitäten im sozial-karitativen Bereich (47). Sie 
betrieben für ihren Haushalt außerdem kleine Viehwirtschaften (54). Die Katholische 
Kirche unterstützte das Engagement der Schwestern, im Ermland waren sogar alle 
katholischen Krankenhäuser in deren Hand (56 f.) und sie erhielten dazu auch von 
den Caritasverbänden fi nanzielle Unterstützung (59). Hinzu kam weiterhin das 
Engagement in der Waisen- und Altenpfl ege (67 f.) sowie im Kindergartenbereich (70 f.). 
Die aufkommende Weltwirtschaftskrise erschwerte aber Tätigkeiten im fi nanziellen 
Sektor (63). In Brasilien regelten die Katharinenschwestern nach 1918 ihr Engagement 
zunächst weitgehend unabhängig von Deutschland (75). Ihr Mittelpunkt wurde der 
Raum São Paulo und das Schulwesen wurde ein Hauptschwerpunkt (78 f.) neben ihrer 
Krankenhaustätigkeit (84). In Litauen gründeten sie eng an die Kirche angelehnt 
geistliche und religiöse Vereine (93) und führten dort ein reiches karitatives Leben (98). 

Im vierten Abschnitt diskutiert die Autorin die religiöse Motivation und das tätige 
Handeln der Schwestern in der Welt (101–133). Die Grundprinzipien der Kongregation 
fußten auf dem benediktinischen „ora et labora“ (101). Nächstenliebe, manifestiert vor 
allem in Krankenseelsorge, Hinwendung zum Leidenden und religiöse Unterweisung, 
aber auch spirituelle Sehnsucht galten als bedeutende Prinzipien der Schwestern (103 f.). 
Die Noviziatszeit bot den Anwärterinnen Gelegenheit, den Anforderungen gerecht 
zu werden (108 f.). Ernsthafte Hinderungsgründe für einen Beitritt zur Kongregation 
waren Krankheit oder der Mangel an „Ordensgeist“ und „rechter Tatkraft“ (112). 
Die gesamte Ausbildung war vielseitig und anstrengend, aber brachte reif entwickelte 
Persönlichkeiten hervor (116). Die berufl iche Ausbildung als Krankenschwester und zu 
Lehrerinnen an Haushaltsschulen fand zusätzlich statt (118 f.). Die meisten Frauen, die 
sich im preußischen Raum den Katharinenschwestern anschlossen, stammten aus der 
bäuerlichen Bevölkerung (124). Von Braunsberg aus wurden in der Zwischenkriegszeit 
durch die Generaloberin die Katharinenschwestern in allen ihren Niederlassungen auf 
der Welt koordiniert (131). 

Die Zeit des Nationalsozialismus und des Zweiten Weltkrieges behandelt der fünfte 
Abschnitt (135–166). Das Reichskonkordat vom 20. Juli 1933 hatte auch den Orden und 
Kongregationen ihre Tätigkeit garantiert, und auch einige Schwestern waren zunächst 
von der neuen Regierung begeistert (138 f.). Die Kongregation konnte die ersten Jahre 
nach 1933 ihre Tätigkeit ungehindert fortsetzen (142 f.), auch der Kontakt zu den 
Auslandsschwestern blieb bestehen (146 f.). Im beginnenden Konfl ikt mit den natio-
nalsozialistischen Staatsbehörden im Zusammenhang mit den vermeintlichen „Devi-
senvergehen“ von katholischen Orden nach 1934 wurde zwar auch das Braunsberger 
Mutterhaus von der Gestapo untersucht, aber ohne jedes Ergebnis. Bis Kriegsausbruch 
wurden nur sehr wenige Einrichtungen der Katharinenschwestern in Deutschland 
geschlossen (149 f.). Nach dem Beginn des Zweiten Weltkrieges nahmen die Schließungen 
und Beschlagnahmungen durch NS-Behörden oder auch durch die Wehrmacht jedoch 
zu (153). Auch im Rahmen der „Euthanasie“-Aktionen des Regimes wurden Insassen 
von Heilanstalten der Schwestern ermordet (158 f.), vereinzelt wurden Schwestern in 
KZ gebracht (160 f.). In Litauen wurden sie auch Zeugen der massenhaften Tötung von 
Juden durch die SS-Einsatzkommandos (164 f.). 

Die Autorin bearbeitet im sechsten Abschnitt dann die Flucht und Vertreibung 
des Ordens aus Ostpreußen (167–178). Mit dem Vorrücken der sowjetischen Armeen 
nach Ostdeutschland im Herbst 1944/1945 begaben sich die Katharinenschwestern in 
Litauen und Ostpreußen mit der Bevölkerung auf die Flucht. Einige verblieben zwar 
noch im Ermland, andere wurden in die Sowjetunion verschleppt oder verloren ihr 
Leben auf dem anstrengenden Weg ins Reichsinnere (167 f.). Der große Teil der Schwes-
ternschaft kam schließlich in Westdeutschland an (170). Viele Katharinenschwestern 
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1m (Isten usstien Vergewaltigung, Deportation und Mord erle1ıden (172 TITrotzdem
versuchten S16€, uch 1n dieser e1t karıtatıve Strukturen autrechtzuerhalten 177) Die
Jahre des Kriegsendes und der Flucht hınterließen be1 vielen Schwestern erhebliche
vesundheıitliche Spuren (1 /8)

Der letzte Abschnuıitt des Werkes beschäftigt sıch mi1t der Neuausrichtung der
Gemeininschaft nach dem Krıeg (179—-237). In Westdeutschland wurden nach der
überlebten Flucht VOo.  - den dortigen kırchlichen Stellen 1LLICUC Wepge der Integration der
Schwestern vesucht und vefördert 180) Ö1e begannen, mıiıt dieser Hılte wıieder züug1ıg
auf ıhren Arbeıitsteldern karıtatıv tätıg werden, oft 1 Zusammenarbeıit mıiıt anderen
Orden 181) Eın wichtiges Zentrum der Katharınenschwestern wurde Munster, VOo.  -

AUS S1Ce ıhre westdeutsche Provınz Au  auen konnten 183 SO oyründete der
Orden dort 1 den ersten Nachkriegsjahren viele Waisen- und Krankenhäuser SOW1e
Altenheime Zeıitweise die Schwestern mıiıt den Anfragen kırchlicher
und staatlıcher Stellen ıhre Hılfe übertordert 192) Es velang ıhnen eın
beschränktes Engagement 1n Ost-Berlin 194) und der spateren DDR (198 Eınıge
Schwestern 1mM Polen 1mM Ermland verblieben (203 f 9 S1e ıhre Aufgaben
wıieder aufnahmen, während 1 sowJetischen Litauen ıhr Engagement tast yänzlıch ZU.

Erliegen kam (208 In Brasılien konnten S1Ee ungehindert weıterwıirken (2 Miıt der
Verstreuung VOo.  - Westdeutschland bıs nach Polen versuchten S1e der polıtischen
Nachkriegsverhältnisse, eın Kontaktsystem untereinander auiIzubauen (215 uch
WCI1LIL dıe Schwestern 1 der DDR, 1 Polen und Liıtauen kaurn der S4208 nıcht dıe volle
Reisetreiheit besaßen 224) Dennoch konnte der Orden VOoxn allem 1 Westdeutschland
bıs Anfang der 160er Jahre eın vielseitiges karıtatıves Leben nach selinen vewohnten
Prinzıpijen etablieren (232 In ıhrem Schlusswort fasst dıe utorın dıe 1 den <sieben
Kapıteln e WOLLLLELLCNI Erkenntnisse ALUS der wechselhatten Geschichte Vo  H 1914 bıs 1967
ZUDen Katharınenschwestern Wal yroßer polıtıscher Veränderungen
1 diesen Jahren mıiıt hohem Eınsatz, Aazu mıiıt vielen Entbehrungen velungen, dıe
wechselvolle e1t als Gemeiunschaft überstehen (236

Dıie utorın legt mıiıt ıhrem Werk ber dıe ermländischen Katharınenschwestern
e1ne beeindruckende und wıissenschattlich ccehr tundıierte Forschung ber dıe deutsche
Ordens- und Kongregationsgeschichte 1m Jahrhundert VOoOIlL, dıe elınen erheblichen
Erkenntnisgewinn für die neuesie Kirchengeschichte 1etert. Ö1e untersucht diesen
vielseitig karıtatıv engagıerten Frauenorden anhand vieler unterschiedlicher Quellen
und Dokumente 1 eiınem reichen Archiystudium. Wer die Geschichte des Ordens
1m ersten Kapıtel studiert, moöchte mehr ber dessen Entwicklung erfahren, da sıch
die (Jenese des Ordens inhaltlıch, sprachlich und argumentatıv cehr zul nachvoll-
zıehen lässt. Die Katharınenschwestern als karıtatıve Gemeinnschatt haben der
schwierigsten Zeıten uch 1n der ersten Häalfte des O Jahrhunderts ıhre Prinzipien der
Nächstenliebe velebt und immer wıieder Zeugni1s für dıe ohristliche Botschatt abgelegt.
Es 1St. eshalb unzweıtelhatt der ehrenvolle Verdienst der Autorın, diesem Orden mıiıt
dieser Abhandlung Jetzt uch elnen wıissenschaftlichen Platz 1 der Kırchengeschichte
nschert hab SCHMERBAUCH

SCHATZ, KTIAUS: Geschichte der Schweizer Jesuiten (1947-1983) Geschichte der
deutschen Jesulten; Band V{ Munster: Aschendortft 01 /. XIL1/378 S 4 ISBN Y / S —
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In se1ner 2013 1 füntf Bänden vorgelegten rnonumentalen Geschichte der deutschen
Jesuiten hatte Klaus Schatz vemäfß elıner notwendigen Abgrenzung des Stotfes dıe
„Jesuiten iın der Schweiz“ L1ILL tür den Zeıiıtraum berücksichtigt, dem eıne Organısato-
rische Zugehörigkeıt ZUuUrFr Deutschen bzw. Oberdeutschen Ordensprovinz estand. Dıie
Geschichte der 4 194 / selbständigen Schweizer Vıizeprovınz wurde dort folgerichtig
AausgeSPart. Nıcht zuletzt VOozxr dem Hıntergrund der sıch ankündıgenden
Entstehung elıner oroßen „Zentraleuropäischen“ Provınz cah sıch Schatz LLL AaZu
anımıert, e1ne Geschichte der Schweizer Vızeprovınz für dıe Jahre Vo 194 / bıs 193
als sechsten Band se1nes UÜberblickswerkes und als „Abschiedsgeschenk“ AXIL)
se1ne ıhre Selbständigkeıt verlierenden Schweizer Mitbrüder nachzulegen.
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im Osten mussten Vergewaltigung, Deportation und Mord erleiden (172 f.). Trotzdem 
versuchten sie, auch in dieser Zeit karitative Strukturen aufrechtzuerhalten (177). Die 
Jahre des Kriegsendes und der Flucht hinterließen bei vielen Schwestern erhebliche 
gesundheitliche Spuren (178). 

Der letzte Abschnitt des Werkes beschäftigt sich mit der Neuausrichtung der 
Gemeinschaft nach dem Krieg (179–237). In Westdeutschland wurden nach der 
überlebten Flucht von den dortigen kirchlichen Stellen neue Wege der Integration der 
Schwestern gesucht und gefördert (180). Sie begannen, mit dieser Hilfe wieder zügig 
auf ihren Arbeitsfeldern karitativ tätig zu werden, oft in Zusammenarbeit mit anderen 
Orden (181). Ein wichtiges Zentrum der Katharinenschwestern wurde Münster, von 
wo aus sie ihre westdeutsche Provinz aufbauen konnten (183 f.). So gründete der 
Orden dort in den ersten Nachkriegsjahren viele Waisen- und Krankenhäuser sowie 
Altenheime (185 f.). Zeitweise waren die Schwestern mit den Anfragen kirchlicher 
und staatlicher Stellen um ihre Hilfe sogar überfordert (192). Es gelang ihnen ein 
beschränktes Engagement in Ost-Berlin (194) und der späteren DDR (198 f.). Einige 
Schwestern waren im neuen Polen im Ermland verblieben (203 f.), wo sie ihre Aufgaben 
wieder aufnahmen, während im sowjetischen Litauen ihr Engagement fast gänzlich zum 
Erliegen kam (208 f.). In Brasilien konnten sie ungehindert weiterwirken (210 f.). Mit der 
Verstreuung von Westdeutschland bis nach Polen versuchten sie trotz der politischen 
Nachkriegsverhältnisse, ein Kontaktsystem untereinander aufzubauen (215 f.), auch 
wenn die Schwestern in der DDR, in Polen und Litauen kaum oder gar nicht die volle 
Reisefreiheit besaßen (224). Dennoch konnte der Orden vor allem in Westdeutschland 
bis Anfang der 1960er Jahre ein vielseitiges karitatives Leben nach seinen gewohnten 
Prinzipien etablieren (232 f.). In ihrem Schlusswort fasst die Autorin die in den sieben 
Kapiteln gewonnenen Erkenntnisse aus der wechselhaften Geschichte von 1914 bis 1962 
zusammen. Den Katharinenschwestern war es trotz großer politischer Veränderungen 
in diesen 50 Jahren mit hohem Einsatz, dazu mit vielen Entbehrungen gelungen, die 
wechselvolle Zeit als Gemeinschaft zu überstehen (236 f.). 

Die Autorin legt mit ihrem Werk über die ermländischen Katharinenschwestern 
eine beeindruckende und wissenschaftlich sehr fundierte Forschung über die deutsche 
Ordens- und Kongregationsgeschichte im 20. Jahrhundert vor, die einen erheblichen 
Erkenntnisgewinn für die neueste Kirchengeschichte liefert. Sie untersucht diesen 
vielseitig karitativ engagierten Frauenorden anhand vieler unterschiedlicher Quellen 
und Dokumente in einem reichen Archivstudium. Wer die Geschichte des Ordens 
im ersten Kapitel studiert, möchte mehr über dessen Entwicklung erfahren, da sich 
die Genese des Ordens inhaltlich, sprachlich und argumentativ sehr gut nachvoll-
ziehen lässt. Die Katharinenschwestern als karitative Gemeinschaft haben trotz der 
schwierigsten Zeiten auch in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts ihre Prinzipien der 
Nächstenliebe gelebt und immer wieder Zeugnis für die christliche Botschaft abgelegt. 
Es ist deshalb unzweifelhaft der ehrenvolle Verdienst der Autorin, diesem Orden mit 
dieser Abhandlung jetzt auch einen wissenschaftlichen Platz in der Kirchengeschichte 
gesichert zu haben.  M. Schmerbauch
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In seiner 2013 in fünf Bänden vorgelegten monumentalen Geschichte der deutschen 
Jesuiten hatte Klaus Schatz – gemäß einer notwendigen Abgrenzung des Stoffes – die 
„Jesuiten in der Schweiz“ nur für den Zeitraum berücksichtigt, zu dem eine organisato-
rische Zugehörigkeit zur Deutschen bzw. Oberdeutschen Ordensprovinz bestand. Die 
Geschichte der ab 1947 selbständigen Schweizer Vizeprovinz wurde dort folgerichtig 
ausgespart. Nicht zuletzt vor dem Hintergrund der sich momentan ankündigenden 
Entstehung einer großen „Zentraleuropäischen“ Provinz sah sich Schatz nun dazu 
animiert, eine Geschichte der Schweizer Vizeprovinz für die Jahre von 1947 bis 1983 
als sechsten Band seines Überblickswerkes und als „Abschiedsgeschenk“ (XII) an 
seine – ihre Selbständigkeit verlierenden – Schweizer Mitbrüder nachzulegen. 


